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616 DIE BERNER WOCHE Nr. 34

„Die Fakelläufer." Ein Wandgemälde von E. Niederer in Waberg bei Bern

Die Fakelläufer.
Die flauer eines Kaufes gleidjt bcm menfdjlidjen Kör»

per, benn bcibe oerbergen etroas, erftere unfer ©rioatleben
oor ben ©liden ber ©ußenftebenben, leßterer aber unfer
Innenleben unb Senîen. ©s ift baßer umfo erfreulicher,
roenn ein Künftler eine Sausroanb berart ausfdjmüdt, baß
nidjt nur ber nüchterne ©inbrud ber flRauer babinföllt, fon»
bern uns gleichseitig einen ©ittblid in fein Senîen unb ©Sif»
fett gctoährt. îlnb biefen ©ittblid genießen toir, roenn roir
oor ber ©nîauftiï an ber ©arlftraße in ©Sabern fteljen, bie
in ihrem ©usntaß surjeit rootjl bie größte in ber Sd)toei3
fein bürfte. Schon oon roeitem fällt uns bie fiebenbigfeit
ber Sarben auf unb im erften ©iugenblid glauben toir,
uns oor einem ÛRofaiï 311 befinben. Ks banbelt fid) aber
um ein ÜRaloerfaßren, ©nîauftiï genannt, bei betn ©Sadjs»
färben oenoenbet unb in bie ©tauer hineingebrannt roer»
ben, moburch bas ©eränbern ber Söne beim Srodnett, roie
es gerabc bas Sresfo aufroeift, oermieben toirb. —

Sod) nun 311m Silb felbft! ©3ir feben brei über«
lebensgroße ©'eftalten, ©in ©reis mit ehrtoürbigem ©ntliß
rcidjt einem träftigen Süngling eine fjadel, toährenb eine
attbere ©eftalt mit erhobener Södel baooneilt, bcm 3tel
entgegen. —

©s ift alfo in erfter fiinie eine fportlidje Ssene mit
gut burchgearbeiteten männlichen ©eftalten, bie uns feffelt,
eilte Steigerung ber fiinien oon ©übe in ©eroegung, toie
toir fie täglich erleben. ©her mit biefent ©Iltäglidjen gibt
fiel) ber Künftler nidjt aufrieben, fonbern befeelt jebe Si gut'
mit ©ebeutung, pflctu3t in bie ijanblung feine ©efiihle unb
ftcllt alles in eine ©3elt, bie feinem geiftigen Sßiffen ent=

fprid)t. —
Sßentt toir nun bie ©nîauftiï genauer betrachten, fo

fehen toir, baß fie fid) in oier Partien teilen läßt, beren
Trennung burd) fenïredjte fiinien Ieidjt angeseidjnet ift. Sie
greife ©eftalt im linïen Seil ift toohl bie ©ottßeit. Sie fteht
ba, mit bent ©ansen feft oertoadjfen unb nach unten oon
bett Slammen ber Sonne burchbruitgen. 3n ber ©ed)ten
hält fie bas Sdjtoert als Spmbol ber ©eredfiigïeit, too©
aber aud) als 3eid)eit ber ©tadjt. ©3eißes flammenbes 53aar
umrahmt bas ftrenge fficfidjt unb unter ber bufdjigen ©raue
fdjaut bas prüfenbe ©uge hinüber 3um ©tenfdjen. Sie
freifenben fiinien auf ber ©ruft fiub 3eugen oon bem
fersen, bas ba fd)Iägt unb oon bem alles ausgeht. Sinter
bem Kopf fehen toir ein feltfames ©ebilbe, toie toir es bei
ben Sterblichen nicht fcitnen. ©s ift toie ein Sridjter, burd)

ben gefammelt toirb, ober aber
toieber toie ber oorbere Seil eines

großen Sluges. —

3m ©egenfaß 3U biefer altroif»
fenben ©eftalt fehen toir im brit=
ten Seil uns felber, ben fterblidjen
©tenfdjen, toie er in feinem ©or=
toärtsbrängen träumerifd) 3uriid=
blidt 3um ©öttlidjen, oon bem er
ausgeht. STber er ficht nidjt bis
3tir ©ottheit felbft, fonbern nur
in ben 3toeiten Seil ber ©nîauftiï,
3ur Sonne als fruchtfpenbenbe
Kraft, 3um Seuer, bas auf bem

filltar brennt als ©usbrud bes

©roigen. Sie greife ©eftalt fieht
aber biefes Suchen, fieht biefen
ausgeftredtcit 3Irm bes ©tenfdjen
unb reicht ihm eine fjadel, auf baß
biefem ©îenfdjen bas fiidjt ber ©r«

fentttnis leuchte unb feinen ©3eg

bahne! Sies ift toohl ber ©rtmb«
gebanfe ber ©nfauftif, biefe hilfe«

fud)enbe 3urüdgehaltene Sanb bes ©tenfeßen, in bie bie

©ottheit ihr fiießt legt, tooburd) ber 3toeite Seil überbriidt
unb bie Serbinbung mit bent brüten unb oierten ©ilb=
abfdjnitt hergeftellt toirb. —

3m oierten Seil fehen toir ben jjadelläufer, toie er be=

reits losgelöft oon ber ©rbe baßin eilt. Sie Kontur feines
.Körpers ift toeidjer getoorbett unb bie ©tusîeln finb eigen»

artigen Kuroen getoidjett. Ser Slid ift nun ficher nad)

oorne geridjtet unb bie emporgehobene fjadel erhellt bie

fRadjt, in ber ber ©tonb als Sichel fidjtbar ift. So eilt

nun biefer ©tenfdj burd) bas ©Seltall oortoärts 3um 3iel,
311 bem, oon bem er einft ausgegangen ift. —

©s toärc unntöglid), an biefer Stelle alle ©in3elheiten
bes ©3anbgemälbes 3U erörtern. Sies ift ja auch nicht

nötig, benn ein ©ilbtoert toill nidjt befd)rieben, fonbern be*

trad)tet roerben. ©rroähnen toill id) nur nodj, baß bie roag»
uttb fentredjten fiinien mit benen ber fjenfter übereinftimmen,
tooburdj bie ©nîauftiï an ber ©3anb feft oeranïert toirb.
Ser bunïle Kreis rechts neben bent filltar ift ein ©ntlüftungs«
loch tn ber ©tauer, bas ber Künftler gefdjidt in einen

Sonnenblenbfled um3ugeftalten mußte. Sie garbtoirïung bes

©an3ett ift gut unb einheitlich, unb befonbers bas helle ©ot
bes (Jeuers bemerfensroert. Sntereffant ift noch, roie bie

Sdjale auf bem filltar einfach im Schnitt bargeftellt ift, um
fo bie flamme in gefdjloffener fjorm su 3eigen. Surdj bie

©Sieberholung Dieler fiinien unb burd) bie Kuroen ber fiuft»
toirbel toirb bas ©an3e in einer ©tmofpbäre bargeftellt, bie

auf bas Sijmbolifdje hiubeutet. Ser ©ilbaufbau 3eigt feine

©erfpeïtioe, bie begren3enb roirîen roürbe, unb baburd) toirb
ber 3eitIofe ©runbgebartîe ber fitanblung nod) ergäbt. —

©Senn roir nun in ©etradfi 3iehen, baß biefe ©3aitb*
ntalerei ©. ©ieberers in einem ©taloerfaßren ausgeführt
tourbe, beffen Secßnif feit bem 6. 3ahrhunbert oerloren
ging, fo glauben roir ben Künftler 3u biefem großen ©er«

fudj hegliidroiiitfchen 311 bürfen! ©löge biefer neuerftanbenen
oielfeitigen ©taltecbnif bie Sebeutung 3uîommen, bie fie

oerbient. F-h.

Sentenz.
©ie toirb ein Kunfttoer! roeltlidjen ober geiftlicßen ©her-

rafters itt fatter Sehensfülle entftehen unb htureißenb roir»

!en, roenn es nidjt oorerft im Künftler felbft ohne Stoß
feines ©Sillens unb ohne fi>in3uleud)ten feines Sntelleîtes
in jenen geheimnisoollen ©rotten feines ttnterberoußtfeins
großgeroachfen ift, too ber urfchaffenbe ©Seltgrunb ben nach»

fdjaffenben ©tenfdjen anrührt. Sßeobor fçjafner.
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„vie l'àellNuiei'." Lin V/unci^em-iliis von L. Niederer in Vi uliery be! vein

Die ^àellâuier.
Die Mauer eines Hauses gleicht dem menschlichen Kör-

per, denn beide verbergen etwas, erstere unser Privatleben
vvr den Blicken der Außenstehenden, letzterer aber unser
Innenleben und Denken. Es ist daher umso erfreulicher,
wenn ein Künstler eine Hauswand derart ausschmückt, daß
nicht nur der nüchterne Eindruck der Mauer dahinfällt, son-
dem uns gleichzeitig einen Einblick in sein Denken und Wis-
sen gewährt. ^ Und diesen Einblick genießen wir, wenn wir
vor der Enkaustik an der Parkstraße in Wabern stehen, die
in ihrem Ausmaß zurzeit wohl die größte in der Schweiz
sein dürfte. Schon von weitem fällt uns die Lebendigkeit
der Farben auf und im ersten Augenblick glauben wir,
uns vor einem Mosaik zu befinden. Es handelt sich aber
um ein Maloerfahren, Enkaustik genannt, bei dem Wachs-
färben verwendet und in die Mauer hineingebrannt wer-
den, wodurch das Verändern der Töne beim Trocknen, wie
es gerade das Fresko ausweist, vermieden wird. —

Doch nun zum Bild selbst! Wir sehen drei über-
lebensgroße Gestalten. Ein Greis mit ehrwürdigem Antlitz
reicht einem kräftigen Jüngling eine Fackel, während eine
andere Gestalt mit erhobener Fackel davoneilt, dem Ziel
entgegen. —

Es ist also in erster Linie eine sportliche Szene mit
gut durchgearbeiteten männlichen Gestalten, die uns fesselt,
eine Steigerung der Linien von Ruhe in Bewegung, wie
wir sie täglich erleben. Aber mit diesem Alltäglichen gibt
sich der Künstler nicht zufrieden, sondern beseelt jede Figur
mit Bedeutung, pflanzt in die Handlung seine Gefühle und
stellt alles in eine Welt, die seinem geistigen Wissen ent-
spricht. —

Wenn wir nun die Enkaustik genauer betrachten, so

sehen wir, daß sie sich in vier Partien teilen läßt, deren
Trennung durch senkrechte Linien leicht angezeichnet ist. Die
greise Gestalt im linken Teil ist wohl die Gottheit. Sie steht
da, mit dein Ganzen fest verwachsen und nach unten von
den Flammen der Sonne durchdrungen. In der Rechten
hält sie das Schwert als Symbol der Gerechtigkeit, wohl
aber auch als Zeichen der Macht. Weißes flammendes Haar
umrahmt das strenge Gesicht und unter der buschigen Braue
schaut das prüfende Auge hinüber zum Menschen. Die
kreisenden Linien auf der Brust sind Zeugen von dem
Herzen, das da schlägt und von dem alles ausgeht. Hinter
dem Kopf sehen wir ein seltsames Gebilde, wie wir es bei
den Sterblichen nicht kennen. Es ist wie ein Trichter, durch

den gesammelt wird, oder aber
wieder wie der vordere Teil eines

großen Auges. —

Im Gegensatz zu dieser allwis-
senden Gestalt sehen wir im drit-
ten Teil uns selber, den sterblichen
Menschen, wie er in seinem Vor-
wärtsdrängen träumerisch zurück-
blickt zum Göttlichen, von dem er
ausgeht. Aber er sieht nicht bis
zur Gottheit selbst, sondern nur
in den zweiten Teil der Enkaustik,
zur Sonne als fruchtspendende
Kraft, zum Feuer, das auf dem

Altar brennt als Ausdruck des

Ewigen. Die greise Gestalt sieht
aber dieses Suchen, sieht diesen

ausgestreckten Arm des Menschen
und reicht ihm eine Fackel, auf daß
diesem Menschen das Licht der Er-
kenntnis leuchte und seinen Weg
bahne! Dies ist wohl der Grund-
gedanke der Enkaustik, diese Hilfe-

suchende zurückgehaltene Hand des Menschen, in die die

Gottheit ihr Licht legt, wodurch der zweite Teil überbrückt
und die Verbindung mit dem dritten und vierten Bild-
abschnitt hergestellt wird. —

Im vierten Teil sehen wir den Fackelläufer, wie er be-

reits losgelöst von der Erde dahin eilt. Die Kontur seines

Körpers ist weicher geworden und die Muskeln sind eigen-
artigen Kurven gewichen. Der Blick ist nun sicher nach

vorne gerichtet und die emporgehobene Fackel erhellt die

Nacht, in der der Mond als Sichel sichtbar ist. So eilt

nun dieser Mensch durch das Weltall vorwärts zum Ziel,
zu dem, von dem er einst ausgegangen ist. —

Es wäre unmöglich, an dieser Stelle alle Einzelheiten
des Wandgemäldes zu erörtern. Dies ist ja auch nicht

nötig, denn ein Bildwerk will nicht beschrieben, sondern be-

trachtet werden. Erwähnen will ich nur noch, daß die wag-
und senkrechten Linien mit denen der Fenster übereinstimmen,
wodurch die Enkaustik an der Wand fest verankert wird.
Der dunkle Kreis rechts neben dem Altar ist ein Entlüftungs-
loch in der Mauer, das der Künstler geschickt in einen

Sonnenblendfleck umzugestalten wußte. Die Farbwirkung des

Ganzen ist gut und einheitlich, und besonders das helle Rot
des Feuers bemerkenswert. Interessant ist noch, wie die

Schale auf dem Altar einfach im Schnitt dargestellt ist, um
so die Flamme in geschlossener Form zu zeigen. Durch die

Wiederholung vieler Linien und durch die Kurven der Luft-
wirbel wird das Ganze in einer Atmosphäre dargestellt, die

auf das Symbolische hindeutet. Der Bildaufbau zeigt keine

Perspektive, die begrenzend wirken würde, und dadurch wird
der zeitlose Grundgedanke der Handlung noch ergänzt.

Wenn wir nun in Betracht ziehen, daß diese Wand-
maierei E. Niederers in einem Malverfahren ausgeführt
wurde, dessen Technik seit dem 6. Jahrhundert verloren
ging, so glauben wir den Künstler zu diesem großen Ver-
such beglückwünschen zu dürfen! Möge dieser neuerstandenen
vielseitigen Maltechnik die Bedeutung zukommen, die sie

verdient. b'-b,

Leuten?.
Nie wird ein Kunstwerk weltlichen oder geistlichen Cha-

rakters in satter Lebensfülle entstehen und hinreißend wir-
ken, wenn es nicht vorerst im Künstler selbst ohne Stoß
seines Willens und ohne Hinzuleuchten seines Intellektes
in jenen geheimnisvollen Grotten seines Unterbewußtseins
großgewachsen ist, wo der urschaffende Weltgrund den nach-

schaffenden Menschen anrührt. Theodor Hafner.
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